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Orneore Metelli, Landschaft mit Eisenbahn j Paysage et chemin de fer / Landscape with railway (Photo Eidenbenz)

ORNEORE METELLI
Zum Problem der «peintres na'ifs»

Von Georg Schmidt

Das gesunde Mißtrauen, mit dem wir diesem neuesten

unter den peintres naifs entgegentreten: beim ersten
Blick auf die Bilder ist es uns von der Stirn genommen.
Ein Lächeln hat es verscheucht. Nicht ein Lächeln des

Witzes, sondern ein Lächeln des Herzens. Metelli hat
mit uns Freundschaft geschlossen, noch eh wir uns recht
besonnen haben, ob wir die herzhaft dargebotene Hand

gleich herzhaft ergreifen dürfen. Beim ersten Blick auf
die Bilder wissen wir, daß sie echt sind in jedem
Pinsclstrieh.

LXun aber — daß diese Bilder von Italien zu uns haben
kommen können, dazu mußten sie nicht nur gemalt
werden. Noch vor vierzig Jahren wären sie in der kleinen

mittelitalienischen Industriestadt Terni, halbwegs

zwischen Perugia und Rom, geblieben, in der Metelli
geboren wurde, in der er geniall hat und in der er
gestorben ist. Dazu brauchte es in Italien Menschen wie

wir, die, vom Zauber solchen naiven Malens getroffen,
Metelli «entdeckten». Dazu brauchte es die Anfälligkeit
einer ganzen Zeit - unserer Zeit — für solches Malen.
Ein seltsames Phänomen, über das sich lohnt ein wenig
nachzudenken.

Daß Metelli im Jahre 1872 geboren wurde und im
Jahre if)38 gestorben ist, besagt nichts Wesentliches
für das Aussehen seiner Bilder und ist aus ihnen kaum
abzulesen. Er könnte ebensogut fünfzig Jahre früher
geboren sein. Sobald wir aber, versuchsweise, sagen
möchten, hundert Jahre früher, so müßten wir schon
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Orneore Metelli, Des Künstlers Werkstatt und Atelier / L'atelier du peintre j The artist's workroom and studio (Photo Eidenbenz)

ein wenig zögern — nicht nur der Eisenbahnen wegen,
die Metelli so gern gemalt hat. Die vielfach behauptete
«Zeitlosigkeit» der Kunst, der peintres naifs ist in
Wirklichkeit auf das 19. und 20. Jahrhundert beschränkt.
Im 18. Jahrhundert und früher bat es sie im gleichen
Sinn wie im 19. und 20. noch gar nicht gegeben. Es

muß im Ausgang des 18. Jahrhunderts etwas geschehen

sein, das den peintre nai'f im Sinne Henri Bousseaus,
Bombois' oder Metellis vorher nie, nachher aber immer
wieder hat entstehen lassen.

Und wenn man gar behaupten wollte, in Metelli, dem

in der Umbria geborenen, sei etwas vom Geist des

umbrischen Trecento auferstanden, so wäre das bloße

literarische Floskel, wie wenn man behaupten wollte,
in Adolf Dietrich sei etwas vom Meister des Jüntcler
Altars lebendig geworden. In einem ganz andern Sinn
als in diesem der Blut- und Bodenmystik ist Metelli und
sind sämtliche peintres naifs des 19. und 20.
Jahrhunderts—seien es nun Schweizer, Franzosen oder Italiener —

dem italienischen Trecento oder dem schweizerischen

i5. Jahrhundert tatsächlich sehr nahe.

In dem Sinne nämlich, daß sie alle dem kleinbürgerlichen,

handwerkerlichen [Milieu entstammen, das für
die Kunsl der italienischen Städte des i/f- Jahrhunderts
und der schweizerischen Städte des i5. Jahrhunderts

das stilbestimmende Milieu gewesen ist, und daß ihre
Kunst in allem die typischen Merkmale der Zugehörigkeit

zu diesem Milieu trägt.

In den italienischen Städten des i4- und in den
schweizerischen des l5. Jahrhunderts aber war das llandwer-
kertum der Träger des damals fortgeschrittensten
Geistes und die diesem Geist gemäße Kunst die

fortgeschrittenste. Schon in der Renaissance standen die
Handwerker kulturell bereits nicht mehr in der
vordersten Front. Daher mußten von nun an die im lland-
werkermilieu geborenen Maler (Dürer und Ilolbein
zum Beispiel) das Milieu ihrer Herkunft verlassen und
ins Milieu der großen Kaufleute und dann der Fürsten

aufsteigen, wenn sie mit. der geistigen Entwicklung
Schritt halten oder gar sie führen wollten. Die peintres
naifs des ig. und 20. Jahrhunderts aber entstammen
nicht nur dem handwerklichen Milieu, entscheidend ist

vielmehr, daß sie alle ihm lebenslänglich verbunden.

geblieben sind.

Die Aufhebung des Zunftzwangs und die Einführung'
der Gewerbefrei hei t am Ende des 18. Jahrhunderts
haben die rechtliche und die materielle Möglichkeit
und damit auch den geistigen Begriff der freien
Selbstbetätigung, der unter den ins Großbürgertum
aufgestiegenen Malern schon seit der Benaissance mit dem
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Orneore Metelli, Selbstbildnis / Portrait du peintre j Seif-portrait (Photo Eidenbenz)



Begriff des Malens als Erwerbstätigkeit im Kampfe
stand, nun auch ins lfandwerkertiiin getragen. Für
alle peintres naifs des 19. und 20. Jahrhunderts ist es

charakteristisch, daß mindestens die Anfänge ihres
Malens gerade nichl im Sinne des Berufsmäßigen und
des Erwerbsmäßigen gemeint waren, sondern als freie

Nebenbeschäftigung, weswegen man sie mit Becht
auch «Sonntagsmaler» genannt hat. Im Trecento aber
wäre es niemandem eingefallen, ein Bild zu malen, wenn
das nicht sein Beruf war.

Metellis Beruf war Schuhmacher, und schon sein Vater
war Schuhmacher und sein Sohn ist es beute noch. In
typisch zünftlerischem Handwerkerstolz hat Metelli
seine Bilder mit einem Schuh signiert, wie die Nelkenmeister

mit einer Nelke oder Urs Graf und Niklaus
Manuel mit dem Dolch, dem Sinnbild ihrer
landsknechtischen Erwerbstätigkeit. Bis zu seinem fünfzigsten

Lebensjahr hat Metelli überhaupt nicht gemalt.
Und er hat zu malen begonnen, nicht etwa, weil er als

Schuhmacher keinen Erfolg und keine Befriedigung
fand. Ganz im Gegenteil, sein Handwerk brachte ihm
hohe Ehren ein: an nationalen und internationalen
Schuhausstellungen wurde er mit Preisen und Medaillen

mannigfach ausgezeichnet. Und aucb im gesellschaftlichen

Leben der Kleinstadt Terni spielte er eine wichtige

Bolle, als Posaunist und Hornist im Stadtorchester,
wie er sich auf seinem prächtigen Selbstbildnis hingestellt

bat.-

In seinem fünfzigsten Lebensjahr mußte Metelli
gesundheitshalber sich aus dem Vercinsleben der Stadt zurückziehen.

Das ist es, was ihn zum Maler gemacht hat! Und
daraus erklärt sich auch der Hauptinhalt seiner Kunst:
die Schilderung des geselligen Lebens in seiner Vaterstadt,

an dem er nun nur noch aus der Distanz und aus
der Erinnerung teilnehmen konnte. Seinen Brotberuf
hat Metelli jedoch nicht aufgeben müssen. Tagsüber
arbeitete er wie bisher als Schubmacher. Abends aber,

statt, wie bisher, ins Wirtshaus zu gehen (der Wein
war ihm verboten), malte er. Bald wurde dieses abendliche

Malen für ihn zur wahren Leidenschaft, so daß er

- wie uns sein Sohn erzählt — nach der Tagesarbeit
das Nachtessen hinunterschlang, um möglichst rasch

ans Malen zu kommen. Oft malte er, mit Kaffee sieh

wach haltend, bis in den frühen Morgen hinein. Am

Morgen des 26. November 1938 fand man den 66jähri-
gen tot vor dem unvollendeten Bild «Uscita dal teatro»,
auf dem man sehr schön sehen kann, wie Metelli seine

Figuren auf die fertigen Kulissen der Häuser nachträglich

aufsetzte.

Auf einem anderen Bild, einem seiner Hauptwerke,
hat Metelli sein zwischen Schuhmacher!isch und
Staffelei, zwischen Erwerbstätigkeit und Liebhaberbeschäftigung

geteiltes Leben mit reizender Aufrichtigkeit
unil nichl ohne leise Selbst Ironie dargestellt. In

dielenartigem, weitem Baume: rechts die nüchterne Berufswelt,

der Schuhmachertisch mit all dem Kleinwerkzeug
dieses Berufes, wie Niklaus Manuel die Goldschmiede¬

werkstatt des hl. Eligius geschildert hat, - links die
Kunstwelt, die Staffelei mit ihrem Zubehör, — in der

Mitte, aus der Berufswelt in die Bildwelt
hinüberstrebend, Metelli selber, bereits Palette und Pinsel
zückend. In der Mitte hinten aber sitzt seine Frau,
strickend und mit mißmutigem Blick ihn in die Berufswelt

zurückziehend. Die klassische Formulierung der
Existenz des peintre naif!

Ohne Diskussion, mit Henri Rousseaus Bildbesessenheit
und Henri Rousseaus Formkraft läßt sich Metellis
Kunstübung nicht entfernt vergleichen. Sonst wäre ihm
die säuberlich getrennte Buchhaltung zwischen Erwerb
und Kunst auf die Dauer nicht möglich gewesen.
Umgekehrt aber möchte man zum Beispiel den Bombois
und Dietrich gern etwas von Metellis Sauberkeit
wünschen, eine Kunstübung nicht zum Erwerb zu machen,
der dies im Innersten widerspricht und die geistig dazu

nicht genügend tragfähig ist.

Das tief Sympathische an Metellis Kunst ist, daß sie

seine Umwelt mit so großer Reinheit und Unverbogen-
heit spiegelt und daß dies nicht nur seine private Welt
ist, sondern die einer ganzen Stadtgemeinschaft. Allerdings

— jenseits des Horizontes Metellis liegt die Welt
der Fabrikarbeiter in den Metallwerken von Terni und
die Welt der Fabrikherren in den alten Patrizierhäusern

im Innern der Stadt und in den modernen Villen
draußen. Metelli sieht die Fabriken und sieht die
Villen — aber er sieht sie aus der Perspektive der kleinen
Handwerker.

In vier konzentrischen Kreisen vollzieht sich diese

Spiegelung: zu innerst die Stilleben — die schlichten

Dinge des täglichen Gebrauchs; dann die Interieurs —

die Menschen in ihrer Tätigkeit und in ihrer Geselligkeit;

die Stadtbilder — auf kahlen Plätzen und in die

Tiefe fliehenden Straßen das öffentliche Tun der
Menschen, die Ausfahrt zur Jagd, der Markt, die Revolte
der Handwerker und Bauern gegen die Steuerbeamten;
und endlich vor der Stadt draußen das liebliche
umbrische Hügelland, von Straßen und Eisenbahnen

durchzogen — die Sladt Terni mit ihren Bahnhöfen und
ihren Eisenwerken, die Stadt Piediluco am Ufer des

Lago di Piediluco. Nur selten malt Metelli Dinge, die er
nicht selbst gesehen, die er sich nur vorgestellt hat: zum
Beispiel die Schlacht von Colleluna zwischen zwei

mittelalterlichen Ritterheeren, wie wenn's ein
historisches Festspiel der Zünfte von Terni wäre.

Die naive Welt der Kleinstadt mit den naiven Augen
des Kleinstadt menschen gesehen. Und in der dieser

Welt entsprechenden Sprache erzählt! Ohne alles

Pathologische, wie es sonst bei den peintres naifs

häufig ist — allerdings auch ohne die expressive Kraft
des Pathologischen. «Naiv» im psychologisch präzisen
Sinne der kindlichen Unentwickeltheit des Ichbewußtseins

und des Körpergefühls, mit all den uns von der

Kinderzeichnung her vertrauten zwangweisen Folgen
in den darstellerischen Mitteln: der «unrichtigen», aber
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Orneore Metelli, Revolte gegen die Sleuerbeamten j Revolte contre les percepteurs / Revolt against the tax-gatherers (Photo Eidenbenz)

umso bildhafteren Perspektive, den «unrichtigen», aber

umso ausdrucksvolleren Proportionen, dem naiven
Glauben an die gegenstandsgebundene Farbe und der
naiv addierenden Erzählweise.

Gerade an diesem Punkt aber, daß diese Welt so ohne

jede Problematik, in kindhaft paradiesischer Sclbst-
sicherheit sieh uns darbietet, setzt die tiefe Problematik
dieser Kunst in unserer Zeit ein.

Vor dem strengsten geistigen Forum unserer Zeit ist
diese naive Welt vergangen, wie unsere Kindheit
vergangen ist. Faktisch aber ist dies heute noch das Weltbild

einer großen Zahl unter uns lebender Menschen.

Wir dürfen uns keiner Illusion hingeben: die
fortgeschrittensten Dinge in der Kunst wie in der Wissenschaft

werden auch heule noch nur von einer kleinen
Schicht getragen. Aber statt daß das kleinbürgerliche
Denken dieser Vielen die ihm angemessene naive

Sprache Metellis akzeptierte, ist die pseudofortschrittliche

Sprache des akademiseh-photographischen
Naturalismus für die überwiegende Mehrheit der Maßstab
des Künstlerischen. Im Trecento war die Sprache
Metellis die Sprache der zwar noch ungelenken, aber

progressiven Jugendzeit des Naturalismus. Heule ist

die formal genau gleiche Sprache umgekehrt Merkmal
des Regressiven, des Retardierenden, ja des Stagnierenden.

Und ihr Vorhandensein in unserer Zeit ist der
Ausdruck des tiefen Zerfallenseins unserer Kultur in

Zurückgebliebenes und Fortgeschrittenes, des Zer-
fallenseins unserer Gesellschaft in retardierende und

progressive Schichten.

Nicht genug der Antinomien! Nicht nur wird diese

Kunst von denen nicht als Kunsl genommen, deren
Denken sie am genauesten ausdrückt — es sind gerade
die künstlerisch fortschrittlichsten, künstlerisch
empfindlichsten Menschen, die für diese Kunst eine besondere

Empfänglichkeit besitzen. Picasso war unter den

ersten, die sich für Henri liousseau eingesetzt haben.

Das hat verschiedene Gründe. Einmal: diese Kunst liegt
in gleicher Weise vor dem vollen Naturalismus, wie die
moderne Kunst über den Naturalismus hinaus tendiert.
Ferner: der Un-Naivc fühlt sich, als Empfangender,
vom Charme und der Kraft des Naiven besonders

getroffen, die ihm, als Schaffendem, einem verlorenen
Paradiese gleich, für immer verschlossen sind. Und
endlich: die Identität von geistiger Haltung und
künstlerischer Sprache, wie sie das Merkmal der Kunst
Metellis isl, beglückt uns als Vollkommenheit.
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